
Präsidenten Milošević, Tudjman, Izetbegović in Paris*: „Nichts erreicht, unendlich viel verloren“
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Der Zauberlehrling
Ivan Ivanji über das Ende des Krieges im untergegangenen Jugoslawien und die Bilanz der Serben
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ür die Serben ist SlobodanMilošević
zur Schicksalsfigur desletzten JahrFzehnts geworden.Zugleich blieb der

Mann ein Rätsel –Kriegstreiber einer
seits, Friedensstifterandererseits.

Er tat sich amAnfang als besonder
linientreuer Titoist hervor, fand aber
allmählich am Nationalismus imme
mehr Gefallen.Selten trat er vor das
Volk, um ihm seine Politik zu erklä-
ren.

Das Friedensabkommen von Dayt
pries er alsgroßenSieg, unddochbesie-
gelt es eine serbischeNiederlage. Nur
eines hat Milosˇević nach viereinhalb
Jahrenerreicht: Er istselbst oben ge-
blieben, hatalle Wirren und Wenden
überlebt – ein undurchsichtiger,aber
unangefochtener Führer.

Es ist bisher keinDokument über die
serbischen Kriegszielebekannt gewor-
den. Das berüchtigteMemorandum de
SerbischenAkademie derWissenschaf
ten und Künste von1986 ist esjedenfalls
nicht. In ihm wurde nur die Unzufrie

* Bei der Unterzeichnung des Friedensabkom-
mens am vorigen Donnerstag, mit Spanien-Pre-
mier González, US-Präsident Clinton, Frankreichs
Präsident Chirac, Bundeskanzler Kohl, Briten-Pre-
mier Major.
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denheit mit der Lage desserbischen
Volkes im Jugoslawien Titos zumAus-
druck gebracht, komplexe Forderung
oder einZukunftsbildenthält esnicht.

In letzterZeit läßtsich aber auseiner
Reihe von Memoiren einneuesBild zu-
sammenstellen. BorisavJović, einstmals
Vorsitzender desjugoslawischen Staats
präsidiums, berichtet über seine Ge
spräche mit Milosˇević zwischen 1991
und 1994,dessen Meinungen undWei-
sungen.Sein als Tagebuch angelegte
Werk „Die letzten Tage derSozialisti-
schen FöderativenRepublik Jugosla-
wien“ erschien währendMiloševićs Auf-
enthalt inDayton.

Ein Meilenstein war der 28. Jun
1989, dieFeier des600. Jahrestags de
Schlacht auf demAmselfeld, in der die
Türken einserbisch geführtesHeer be-
siegten. Mitgeschicktgeplanten Kund
gebungen undAufmärschenhatteMilo-
šević vorher die Führungen der beide
autonomen Gebiete Serbiens, de
Vojvodina und des Kosovo,gestürzt
und ergebenePolitiker eingesetzt. Sein
AnhängernanntendiesesVorgehen die
„antibürokratische Revolution“.

Nun schwebte er mit einemHub-
schrauber zur größtenVersammlung de
Serben in der Geschichte ein undrief:
„Hier befindetsichheute dieSeele eine
jeden Serben!“

Gut möglich, daß sichMilošević gern
als Titos Nachfolger ineinem vereint ge
bliebenen Jugoslawien gesehen hätte.
Doch sostark seine Popularität bei de
Serben zunahm, so sehrwuchs gleichzei
tig die Ablehnung bei den anderen Vö
Ivan Ivanji
war viele Jahre Dolmetscher des ju-
goslawischen Staatschefs Tito, den
er auf dessen Reisen um die halbe
Welt begleitete. Der serbisch-jüdi-
sche Autor, ein Überlebender der
Konzentrationslager Auschwitz und
Buchenwald, veröffentlichte eine
Vielzahl von Romanen, Dramen und
Gedichten. Die Selbstzerstörung
seiner Heimat vor Augen, zog er
nach Wien, wo er seine letzten Wer-
ke („Schattenspringen“, „Ein ungari-
scher Herbst“) in deutscher Sprache
schrieb. Für den SPIEGEL analysiert
Ivanji, 66, den Weg der Serben in
die Katastrophe.


